
Ein Elsässerbu b  kommt nach Küsnacht 

Da d ie  Befre iung Mü lhausens Anfang Januar 1 945 noch n icht beendet war, be­

sch lossen d ie  Stadtbehörden dank einem Abkommen mit dem Schweizerischen 

Roten Kreuz, d ie  Kinder aus der Kam pfzone zu entfernen .  So wurden mehrere 

tausend Mädchen und Knaben zwischen zeh n und vierzehn Jahren von Schwe i ­

zer  Fam i l ien aufgenommen .  

Am 13 .  Januar war ich an der  Re ihe .  M it schwerem Herzen nahm ich  von me inen 

Eltern Absch ied .  Es war das erste Mal , dass ich al le in in d ie Fremde g ing .  Durch  

den tiefverschne iten Sundgau fuhren w i r  m i t  dem Bus  zur  Schweizergrenze, 

dann per Bahn nach Basel ,  wo wir eine g ute ,  warme Suppe gen iessen konnten . 

Wir  fü h lten uns wie Fl üchtl inge .  Dann g ing es weiter nach Rheinfelden . Nach 

einem dreitägigen Aufenthalt in einem Lager  reisten wir endl ich weiter nach 

Zürich , wo wir in e iner Schu le übernachteten . Am nächsten Tag wurden wir  auf­

gete i l t ,  und so zog die ganze Truppe zu m Hauptbahnhof. Mit 39 anderen Kindern 

stieg ich in den Zug Richtung Küsnacht .  Bei  der Ankunft war grosser Betrieb . Die 

Fam i l i en ,  die sich bereit erklärt hatten, e in Kind zu empfangen, standen im War­

tesaal . E iner nach dem andern wurde aufgerufen. Am Ende war ich der e inz ige ,  

der n icht genannt wurde .  Ich  bekam d ie  Erklärung : Ich war zunächst in Küsnacht 

nicht vorgesehen gewesen ,  denn in Rhe infelden hatte ich die Ad resse e ines 

Schweizer Geschäftsfreundes meines Vaters angegeben .  Aber seit meiner 

Ankunft in der Schweiz hatte ich m it me inen neuen Kameraden Freundschaft 

Der Bauernhof der Familie Freitag im Goldbach, ca. 1945. 
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Die Familie Freitag :  v. 1. Hansheiri 
und Vreneli Freitag, Maurice Kuchler, 
Ernst Freitag. 

geschlossen und wol lte s ie nicht mehr verlassen . So landete ich i n  Küsnacht. 

Unser Freund in  B ie l  war schon von dieser Änderung benachricht igt worden .  

Nach e iner kurzen Wartezeit wurde die Lösung gefunden. D ie  Fami l ie Freitag im 

Goldbach ,  d ie  schon einmal e in Kind aufgenommen hatte,  war bereit ,  den 

elfjähr igen Maurice aufzunehmen. Ich wu rde also von Frau Freitag und i h rer 

Tochter Vreny herz l ich empfangen, und los g ing es zum modernen Bauernhof im 

Goldbach .  Nie werde ich die ersten Stunden bei der Fami l ie  Freitag vergesse n .  

I c h  sehe mich immer noch an dem grossen Tisch s itzen, sehr beeindruckt von 

den zah l reichen Angehörigen ,  die nach und nach die Küche betraten . Aber al le 

Die erste Postkarte, die der Elsässerbub Maurice Kuchler nach Hause schrieb, ergänzt durch einige 
Zeilen von Frau Freitags Hand. 
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Maurice Kuchler wieder daheim in Mülhausen. 
Foto vom 18. Oktober 1945 

waren sofort sehr nett zu mir. Der warme Empfang l inderte die Trennung von mei­

nen Eltern .  So begann der Aufenthalt in  der l ieben Fami l ie ,  ein Aufenthalt ,  der vier 

Monate dauern sol lte. 

Ich war seh r schnel l  eingelebt. Meine Schweizer Mutter, i h re Töchter Vreny und 

Annemarie, die Söhne H ans Heiri und Ernst sowie Ott i l ie  Staub und i h re Tochter 

Emi l ie  standen stets zu meiner Seite, um mich zu unterstützen. 

Am 1 8 . Januar konnte ich dank dem Schweizerischen Roten Kreuz meinen Eltern 

eine Postkarte zugehen lassen ,  um sie zu beruh igen . I h re Antwort traf Anfang 

Februar ein. Auch ich war beruh igt ,  denn die Gefechte hatten sich etwas ent­

fernt. M it e inem netten Brief bedankte sich mein Vater  bei der Fami l ie Freitag für 

die gute Aufnahme seines Sohnes. 

Ab Ende Januar wurde in  Küsnacht e ine extra Klasse fü r uns eröffnet . Es war für 

a l le eine grosse Freude, denn wegen Fl iegeralarm und Krieg hatten wi r  schon 

einige Monate die Schule versäumt.  Was uns besonders grosse Freude machte , 

war der französische Unterr icht .  Vier J ahre waren vergangen, seit w i r  das letzte 

Mal französisch gesprochen hatten .  Der Tag ,  wo die Leh rerin die Marsei l la ise an 

die Tafel schrieb ,  b le ibt für mich unvergessl ich . In  Erinnerung bleiben m i r  auch 

der schneereiche Winter, die Rodelpart ien auf der stei len Goldbacherstrasse, die 

Schneebal lsch lachten und das Schl ittschuh laufen auf dem Sehübel . 

Ich erinnere mich noch gut an die Liebenswürdigkeit der Nachbarschaft, an das 

reichhalt ige Essen mit Lebensmitteln ,  die wir seit Jahren hatten entbehren müs­

sen.  D ie  Zeit wurde m i r  n ie lang . Ich half  ab und zu auf dem Hof, bei  H ausarbei­

ten , lernte sogar den Brotteig kneten. Das Schweinesch lachten ist seither kein 
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Geheimnis mehr für mich.  Öfters hatte ich Kontakte mit Freunden aus der Hei­
mat, die in der Nähe von Zürich wohnten .  Ich fü h lte mich wohl bei meiner zwei­
ten Familie ,  die mich immer zu trösten wusste, wenn sich das Heimweh mal ein­
stel lte. Ich denke an einen Fal l ,  der Anfang Februar geschah. An ei nem be­
stimmten Abend hörten wir einen Radiobericht über einen V- 1 -Angriff über Mül­
hausen.  Ich bekam es natürlich mit  der Angst zu tun und dachte sofort an meine 
Eltern. Ich verbrachte fast eine schlaflose Nacht. Zu dieser Stunde fand ich bei 
al len Angehörigen Trost und Wärme. Zum guten Glück war es eine falsche Nach­
richt des OKW (Oberkom mando der deutschen Wehrmacht) gewesen ;  ich ver­
mute, um die Moral der Kinder zu treffen .  Während meines Aufenthaltes wurde 
ich auch mal von der Fami lie Stäubli in  Horgen königlich eingeladen.  Mein  Gross­
vater war vor dem Kriege Generalvertreter der Fi rma Stäubl i  gewesen und hatte 
mich bei Herrn Stäubli empfohlen.  
So verging al lmähl ich die Zeit. Mit der ersten Frühjahrssonne bekam ich auch 
gute N achrichten von zu Hause. Das ganze Oberelsass war befreit, Mü lhausen 
empfing de Gaulle mit grossem Aufwand .  Überal l  l äuteten die Glocken, die man 
bis Basel zu hören bekam. 
Gegen Mitte Apri l  sprach man von der Rückkehr  in  die Heimat .  Frau Freitag war­
tete jeden Tag auf das Abreisedatum.  Ich kann bestätigen,  dass wir al le ein 
schweres Herz hatten. Meine Schweizer Mutter schrieb am 27 .  April am Schluss 
meiner letzten Karte nach Hause: «Gern haben wir einen Dienst getan an diesem 
lieben Knaben , wi r werden ihn nie vergessen, der Abschied gibt ihm schon zu 
denken, doch keh rt er gerne zu seinen unentbehrlichen Eltern zurück. Er freut 
sich auf die Schule in Mü lhausen. Er wird viel zu erzählen wissen.  Auf ein uns 
Kennenlernen im Goldbach freue ich mich » .  
Am 8 .  Mai 1 945, dem Tag des Waffensti l lstandes, kam die Stunde des Abschie­
des. Es gab viel Tränen , aber wir versprachen uns bald  wiederzusehen. Die 
Ankunft im geschmückten und beflaggten Mülhausen ist unbeschreib lich .  Die 
ganze Familie war da, um mich zu empfangen. Die Freude war gross. Das Fest 
konnte beginnen ! 
Das Versprechen wurde gehalten . Unsere zwei Familien bl ieben durch Briefver­
kehr  oder Besuch stets in Verbindung.  Heute geht diese tiefe Freundschaft wei­
ter. Voriges Jahr waren meine Frau und ich bei der Fami lie Knabenhans-Freitag 
grosszügig eingeladen, um das 50jährige Jubi läum zu feiern. Solange es Gott 
wi l l ,  soll diese Freundschaft leben. Nie werde ich die schönen und friedl ichen 
Stunden vergessen , für die ich ewig dankbar b in .  

Maurice Kuchler 
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